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ihn auch, trotz ansteigender Arbeitslosig-
keit, am langsamen internationalen Wirt-
schaftsaufschwung teilnehmen. Im Novem-
ber 1924 trat S., auf den Anfang Juni dieses 
Jahres ein Pistolenattentat verübt worden 
war, zurück, und entfaltete nun eine um-
fangreiche Vortragstätigkeit in Europa und 
in den USA. Im Oktober 1926 erneut Bun-
deskanzler, mobilisierte er für die Wahlen 
im April 1927 den antimarxist. „Bürger-
block“, der danach mit dem Landbund die 
Regierung bildete. Nach den Ereignissen 
um den Brand des Wr. Justizpalastes im 
Juli 1927 lehnte es S. im Nationalrat 
ausdrückl. ab, den Tätern „Milde“ zu ge-
währen, weshalb eine Kirchenaustrittskam-
pagne der Linken gegen S. unter dem 
Schlagwort „Prälat ohne Milde“ einsetzte. 
Zunehmend gewannen antidemokrat. Vor-
stellungen an Attraktivität. S. suchte durch 
die Propagierung des Ideals einer „wahren 
Demokratie“ und die Einbindung der fa-
schist. Heimwehrgruppen, die er in seiner 
„Tübinger Kritik der Demokratie“ (1929) 
sogar als „Volksbewegung“ zur Befreiung 
von der Parteienherrschaft bezeichnete, sei-
ne Position zu stärken und gleichzeitig 
Druck auf die austromarxist. Opposition 
auszuüben. Seit der Genfer Sanierung hielt 
S. die österr. Außenpolitik von allen inter-
nationalen Problemzonen fern, um später 
bei einer Rekonstruktion „Mitteleuropas“ 
mitwirken zu können. Seine 1928 in den 
„Südtirolreden“ im Nationalrat vorgetrage-
nen, letztl. erfolglosen Attacken gegen das 
faschist. Italien im Hinblick auf Assimilie-
rungsmaßnahmen gegen die Südtiroler 
waren daher v. a. von innenpolit. Kalkül 
bestimmt. 1928 Vizepräs. des Völkerbun-
des, trat S. – innen- wie außenpolit. ge-
scheitert – im April 1929 als Bundeskanzler 
zurück und gehörte nur noch kurzfristig, 
schwer krank, 1930 als Außenmin. dem Ka-
binett Vaugoin an. Wenngleich sein inner-
parteil. Durchsetzungsvermögen im Schwin-
den war – so weigerte sich die Parteileitung 
im Herbst 1931, ihn als Bundespräs. aufzu-
stellen – blieb er die dominierende Kraft 
der Christlichsozialen. Angesichts der Welt-
wirtschaftskrise und des zunehmenden polit. 
Radikalismus sollte S. den Staat durch eine 
Regierung auf breitester Basis retten. Sein 
Koalitionsangebot an die Sozialdemokraten 
im Juni 1931 scheiterte letztl. an deren par-
teiinternen Streitigkeiten. S.s letzte polit. 
Hoffnungen rankten sich um die päpstl. 
Enzyklika „Quadragesimo Anno“, deren 
polit. Aussage letztl. in die Idee vom 
„Christlichen Ständestaat“ einfloß. 
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Seipelt Joseph, Sänger. Geb. Ragendorf/ 
Rajka (Rajka, Ungarn), 5. 11. 1787; gest. 
Wien, 22. 2. 1847. Sohn eines Schullehrers, 
Gatte von Klara, Vater von Amalia und Jo-
sepha (s. u.). Sein Gesangstalent wurde von 
Josef R. v. Seyfried (s. d.) gefördert, der ihn 
als Chorist an das Theater an der Wien 
brachte. Nach Gesangsunterricht bei Salieri 
(s. d.) begann er in Lemberg (L’viv) seine 
Sängerlaufbahn als Sarastro in Mozarts 
„Die Zauberflöte“. 1809 trat er in Temesvar 
(Timişoara) auf (Don Giovanni, Gf. Alma-
viva in „Die Hochzeit des Figaro“, Micheli 
in Cherubinis „Der Wasserträger“). Danach 
war er drei Jahre in Linz als Sänger und 
Regisseur tätig, wirkte in Pest (Budapest), 
Kaschau (Košice), Hermannstadt (Sibiu), 
Bartfeld (Bardejov) und war vier Jahre lang 
Theaterdir. in Brody. Im Juni 1818 wurde 
er an das Theater an der Wien engag., wo er 
bereits 1813 ein Gastspiel als Sarastro ge-
geben hatte. Als ausgezeichneter Sänger 
und Darsteller wirkte er an dieser Bühne bis 
1830, danach übernahm er dort das Amt des 
Chordir.; 1825–27 war S. auch Gastsänger 
am Theater in der Josefstadt. Sein Rollen-
fach war groß, er beherrschte sowohl die 
ernsten als auch die kom. Partien des Baß-, 
tw. auch Baritonfachs, wozu ihn sein unge-
wöhnl. großer Stimmumfang befähigte. Zu 
seinen bekanntesten Partien gehörten Sara-
stro, Kaspar in Webers „Der Freischütz“, 
Don Bartolo in „Der Barbier von Sevilla“ 
und Don Magnifico in „La Cenerentola“ 
(Rossini). Eine wichtige Rolle spielte er im 
Wr. Konzertleben und wirkte mehrmals bei 
Auff. von Schuberts (s. d.) Vokalquartetten 
mit. 1822–24 (und dann wieder 1831–35) 
war er am Kärntnertortheater engag., wo er 


